
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 31=51 (1885)

Heft: 39

Artikel: Die Infanterie

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-96109

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.05.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-96109
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 314

ju feiten bem -£änbler, roie roir ifjn bei unä baben,

in bie ginger. gragen roir irgenb 3emanben, ber
einen guten ©aul jum Serfauf ijatte, ob er ben«

felben jum gleidjen greife nidjt lieber einem Ka«
meraben ober einem Sefannten, alä bem §änbler
jebirte. ©ie tjier importirten fogenannten älteren
„beutfajen Offijieräpferbe" biben fo jiemlid) obne

Sluänabme ibr §äfdjen, benn braufeen fennt man
baä gute Material audj unb roeife eä ju fdjäfeen
unb rooblbreffirte ßljargepferbe ober gar ftramme
Kommanbeurpferbe erjielen in ©eutfdjlanb greife,
roeldje bei unä nidjt Wandler anjulegen im gaüe
ift. gür Stemontirung ber Kaoaüerie roerben feit
1875 fäbrlidj einige §unbert Sßferbe auä ©eutfdj*
lanb importirt, roeldje eben, roeil in grofeer $abl
jufammengefauft unb tranäportitt, ben Sunb im

©urdjfdjnitt billig ju ftetjen fommen. SJlun foüte
man benfen, bafe bem Offijier bier eine günftige
©elegenbeit geboten fei, unter geroiffen Sebingun»
gen gut unb nidjt ju tbeuer ju faufen. ©em ift
aber nidjt fo, benn roäbrenb bem Kauaüerierefcuten
}e nad) feiner ©tatur bie Sluäroabl unter minbe--

ftenä einem balten -fpunbert Sßferben geftattet roirb
unb er für fein Sßferb nur 50 % ber ©djafeungä«
fumme plus einem eoentueüen limitirten ©teige*
rungäbetrage ju erlegen ljat unb iljm oon ber

©djafeung jäbrlid) fe ein i^etintel jurüctbejablt roirb,
bleibt bem Offijier nur bie SBabl unter bödjftenä
4 biä 5 Sßferben, oon benen er fidj eineä erfteigern
fann unb er übernimmt mit bem Sßferb, baä er
noü bejaht ljat unb roeldjeä am Jpalfe gebrannt
ift, roie baä •äJcannfdjaftäpferb, bie «Berpflidjtung,
baäfelbe binnen breier 3Qbre obne böbere Seroiüis

gung nidjt ju oerfaufen. — Sei biefen Sebingun»
gen foüte eä jum SDctnbeften bem Offijier freigefteüt
fein, fidj irgenb ein ibm paffenb fdjeinenbeä Sßferb

auäjuroäblen.
SBir ljaben audj fdjon bie Sleußerung oernom»»

men, eä modjte benjenigen Offijieren, roeldje fidj
auäroeifen, bafe fie jabrauä jarjrein ibr ©ienftpferb
balten, eine fire (Sntfdjäbigungäfutnme juerfannt
roerben; biefem SUJobuä fönnen roir baä SBort

nidjt reben, er fonnte leidjt ju Ijier oorläufig nidjt
näljer ju bejetdjnenben Untljunlidjfeiten fubren. —
©agegen roäre eä bobe B^i &afe bei ber ©in*
fdjafeung oon Sßferben anberä oorgegangen roürbe,
benn eä ift ein total »erfeljlter ©tanbpunft, auf
roeldjen ftdj oiele -üKitglieber ber (Sinfdjafeungsfom*
miffionen bem Sßferbebefifeer gegenüber glauben ftet=

len ju muffen.
Seim ©ienfteintritt roirb jebe ©aüe, jebe baar»

lofe ©teüe ober üftarbe genau betaftet unb notirt
unb bann ber ©djafeungäroertfj auf Safiä beä langen
geljlerregifterä auf ein oft gerabeju unmöglidjeä
Winimum ijeruntergebrücft. SReitpferbe im SBertfye

oon 500 unb 600 granfen, roeldje bie ©trapajen
eineä SDiilttärbienfteä aushalten fönnen, gibt eä

einfadj nidjt; eä ift alfo roiberfinnig, Sßferbe auf
biefer Safiä einjufdjäfeen unb bodj gefdjiebt bieä.
Unb bann ift eä eben nicbt S^^mannä ©adje,
einen SDiilitärbienft gleidj mit 9teflamationen ju
beginnen; feljr oft ift aud) ber Offijier, roenn fein

Sßferb gefdjäfet roirb, anberroeittg befdjöftigt unb

bort bann jufäüig nad) Stifdj, bafe fein guter ©aul
auf einmal ju einem jroeifelbaften Kloben geroorben
ift. — ©in Sßferb, roeldjeä bie ©djäfeer auf ibr
©eroiffen nidjt roenigftenä auf 800 granfen tar'tcen

bürfen, ift alä Dteitpferb untauglidj unb beäbalb
einfadj ju refüfiren. Slm ©nbe beä Kurfeä nun
foüten bem Sefifeer im ©ienfte entftanbene geljler
unb SPfängel „large" erfefet roerben, benn ber @e«

bxaudj eineä Offijteräpferbeä roäbrenb eineä länge» •

ren ©ienfteä bringt, befonberä bet unferem bergt*

gen Slerrain unb unferen Ijarten ©trafeen, Slb«

nufeung beä SDcaterialä mit fidj; nur baä biä beute

nodj nidjt erfunbene Perpetuum mobile ttüfet fid)

nidjt ab. £>inft aber ein Sßferb nidjt biä jum 3m
fammenbredjeu ober bat eä nidjt bie Kniee tcjaler«

grofe aufgeidjlagen, fo ijeifet bie Sßarole: 5Rid)tä

SReueä! — Uebet'ä Sa6r jebodj finb bie grofeer

geroorbenen ©aüen nnb fteileren geffeln ©rünbe,
bie ©djafeung beä Sßferbeä neuerbingä ju brücfen.

Unä ift eä unjroeifelljaft, bafe bie BW non Of«
fijteren, roeldje fid) baä 3a§t Ijinbttrd) ein Sßferb

h deux mains galten mürben, fdjon bann eine

gröfeere roäre, roenn ber Offijier beim Kauf oon
Sunbeäpferben, foroie audj bei ber ©in« unb Slb«

fdjafeung etroaä günfttger gefteüt roürbe unb aufeer*
bem berittene Offijiere in aüe Kurfe oon Slnfang
au mit ibren Sßferben einjurücfen batten.

©in ©ragoneroffijier.

Sie Snfanterie.
(©djluß.)

XIII.
©ie Kunft ber Struppenfübrung ift

eine ©pejialität, roeldje nur ber Snfanterie unb
Kaoaüerie eigentbümlidj ift. ©od) bei lefeterer be*

fdjränft fie fidj auf einjelne aüerbingä roidjtige
Söiomente, bei ber Sufanterie bebält fie ftetä bie

gleidje SBidjtigfeit.
©er Snfauteriefüljrer im ©efedjt mufe btftänbig

redjnen, mit 3Kenfdjen unb ben auf fie einroirfen«
ben moralifdjen (Sinftüffen, mit ber eigenen unb
feinblidjen geuerroirfung, bem Serrain u. f. ro.

©ie neue Seroaffnung unb gedjtart oerleifjt ben

gütjrern aüer ©rabe eine grofee ©elbftftänbigfeit.
©er (Srfolg Ijängt grofeentbeilä oon ibrer <Snt<

fdjloffenbeit, itjrer ©efdjicflidjfeit unb ibrem mili«
tärifdjen Slicf ab.

©aä ridjtige (Srfaffen ber Slufgabe, bie roedjfel«

roeife Unterftüfeung ber Slbtbeilungen roar nie roidj«

tiger al§ in ber ©egenroart.
©ie ©elbftftänbigfeit ber gübrer

entbält aber audj ernfte ©efaljren unb fann oer*
bängnifeooü roerben:

1. SBenn ben Unterführern bie taftifdje Silbung
ober bie nötige (Sntfdjloffenfjeit abgebt.

2. SBenn bie Unterführer glauben, fidj oon ber

böberen Seitung ganj emanjipiren ju bürfen.
ad 1. Kenntnife ber Saftif, ber

SB i r f u n g ber SB a f f e n u. f. ro. ift für ben

Offijier feljr notfjroenbig. ©aä Snfanteriefeuer
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zu selten dem Händler, wie wir ihn bei uns haben,

in die Finger. Fragen wir irgend Jemanden, der
einen guten Gaul zum Verkauf hatte, ob er den-

selben zum gleichen Preise nicht lieber einem

Kameraden oder einem Bekannten, als dem Händler
zedirte. Die hier importirten sogenannten älteren
„deutschen Offizierspferde" haben so ziemlich ohne

Ausnahme ihr Häkchen, denn draußen kennt man
das gute Material auch und weiß es zu schätzen

und wohldressirte Chargepferde oder gar stramme

Kommandeurpferde erzielen in Deutschland Preise,
melche bei uns nicht Mancher anzulegen im Falle
ist. Für Remontirung der Kavallerie merden seit

1875 jährlich einige Hundert Pferde aus Deutschland

importirt, welche eben, weil in großer Zahl
zusammengekauft und transportirt, den Bund im

Durchschnitt billig zu stehen kommen. Nun sollte

man denken, daß dem Offizier hier eine günstige
Gelegenheit geboten fei, unter gewissen Bedingn«'
gen gut und nicht zu theuer zu kaufen. Dem ist
aber nicht so, denn mährend dem Kavallerierekcuten
je nach seiner Statur die Auswahl unter mindestens

einem hallen Hundert Pferden gestattet mird
und er für sein Pferd nur 50 der Schatzungs»
summe plus einem eventuellen limitirten
Steigerungsbetrage zu erlegen hat und ihm von der

Schätzung jährlich je ein Zehntel zurückbezahlt wird,
bleibt dem Ofsizier nur die Wahl unter höchstens

4 bis 5 Pferden, von denen er sich eines ersteigern
kann und ?r übernimmt mit dem Pferd, das er

voll bezahlt hat und welches am Halse gebrannt
ist, wie das Maunschaftsvferd, die Verpflichtung,
dasselbe binnen dreier Jahre ohne höhere Bewilligung

nicht zu verkaufen. — Bei diesen Bedingungen

sollte es zum Mindesten dem Offizier freigestellt
sein, stch irgend ein ihm passend scheinendes Pferd
auszuwählen.

Wir haben auch schon die Aeußerung vernommen,

es möchte denjenigen Offizieren, melche sich

ausweisen, daß sie jahraus jahrein ihr Dienstpferd
halten, eine fixe Entschädigungssumme zuerkannt
werden; diesem Modus können wir das Wort
nicht reden, er könnte leicht zu hier vorläusig nicht

näher zu bezeichnenden Unthunlichkeiten führen. —
Dagegen wäre es hohe Zeit, daß bei der
Einschätzung von Pferden anders vorgegangen würde,
denn es ist ein total verfehlter Standpunkt, auf
welchen sich viele Mitglieder der Einschatzungskom-
misstonen dem Pferdebesitzer gegenüber glauben stellen

zu müssen.

Beim Diensteintritt wird jede Galle, jede haarlose

Stelle oder Narbe genau betastet und notirt
und dann der Schatzungswerth auf Basis des langen
Fehlerregisters auf ein oft geradezu unmögliches
Minimum heruntergedrückt. Reitpferde im Werthe
von 500 und 600 Franken, melche die Strapazen
eines Militärdienstes aushalten können, gibt es

einfach nicht; es ist also widersinnig, Pferde auf
dieser Basis einzuschätzen und doch geschieht dies.
Und dann ist es eben nicht Jedermanns Sache,
einen Militärdienst gleich mit Reklamationen zu

beginnen; sehr oft ist auch der Offizier, wenn sein

Pferd geschätzt wird, anderweitig beschäftigt und

hört dann zufällig nach Tisch, daß sein guter Gaul
aus einmal zu einem zweifelhaften Kloben gemorden
ist. — Ein Pferd, welches die Schätzer auf ihr
Gewissen nicht wenigstens auf 800 Franken taxicen

dürfen, ist als Reitpferd untauglich und deshalb
einfach zu refüsiren. Am Ende des Kurses nun
sollten dem Besitzer im Dienste entstandene Fehler
und Mängel «IsrAs« ersetzt werden, denn der

Gebrauch eines Offizierspferdes während eines längeren

Dienstes bringt, besonders bet unserem bergigen

Terrain und unseren harten Straßen,
Abnutzung des Materials mit sich; nur das bis heute

noch nicht erfundene Perpetuum mobile nützt stch

nicht ab. Hinkt aber ein Pferd nicht bis zum Zu«
fammenbrechen oder hat es nicht die Kniee thalergroß

aufgeschlagen, so heißt die Parole: Nichts
Neues! — Ueber's Jahr jedoch sind die größer
gewordenen Gallen und steileren Fesseln Gründe,
die Schätzung des Pferdes neuerdings zu drücken.

Uns ist es unzweifelhaft, daß die Zahl von
Offizieren, welche sich das Jahr hindurch ein Pferd
à Zenx lusivg halten würden, schon dann eine

größere wäre, wenn der Offizier beim Kauf von
Bundespferden, sowie auch bei der Ein- und
Abschätzung etwas günstiger gestellt würde und außerdem

berittene Offiziere in alle Kurse von Anfang
an mit ihren Pferden einzurücken hätten.

Ein Dragoneroffizier.

Die Infanterie.
(Schluß.)

XIII.
Die Kunst der Truppenführung ist

eine Spezialität, welche nur der Infanterie und
Kavallerie eigenthümlich ist. Doch bei letzterer
beschränkt sie sich auf einzelne allerdings wichtige
Momente, bei der Infanterie behält sie stets die

gleiche Wichtigkeit.
Der Jnfanterieführer im Gefecht muß beständig

rechnen, mit Menschen nnd den auf fle einwirkenden

moralischen Einflüsfen, mit der eigenen und
feindlichen Feuerwirkung, dem Terrain u. s. w.

Die neue Bewaffnung und Fechtart verleiht den

Führern aller Grade eine große Selbstständigkeit.
Der Erfolg hängt großentheils von ihrer Ent'
schloffenheit, ihrer Geschicklichkeit und ihrem
militärischen Blick ab.

Das richtige Erfassen der Aufgabe, die wechselweise

Unterstützung der Abtheilungen war nie wichtiger

als in der Gegenwart.
Die Selbstständigkeit der Führer

enthält aber auch ernste Gefahren und kann ver-
hängnißvoll werden:

j. Wenn den Unterführern die taktische Bildung
oder die nöthige Entschlossenheit abgeht.

2. Wenn die Unterführer glauben, sich von der

höheren Leitung ganz emanziviren zu dürfen.

«ài. Kenntniß der Taktik, der
Wirkung der W a f f e n u. f. w. ist für den

Offizier sehr nothwendig. Das Jnfanteriefeuer
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roirft Ijeutigen Sageä febr mörberifd); eine gut
auägebilbete unb gut gefübrte Sruppe fann bem

geinb grofee Serlufte jufügen. — ©odj fie fantt
aud) arge Serlufte erletben, roenn ibr gübrer gebier
begebt, bie Sorfidjt aufeer Sidjt läfet, febferbafte taf«
tifdje gormationen (grofee unb tiefe Kolonnen unb
bergteidjen) anroenbet.

fjeute meljr benn je muffen bie gebier ber Sor«
gefefeten im ©efedjte mit bem Slut ber Untergebe»
nen bejablt roerben.

©od) nidjt nur, bafe unnüfee Serlufte baä ©e»

roiffen ber gübrer belaften, ber ©rfolg beä ©anjen
fann burd) bie geljler eineä ©injelnen in grage
gefteüt roerben.

©rleibet eine fdjledjt geführte Sruppe grofee Ser«
lüfte, fommt fie in Unorbnung ober roeidjt fie gar
jurücf, fo bleibt bie nadjtbeilige SBirfung nidjt auf
fie aüein befdjränft, baä üble Seifpiel madjt einen

grofeen ©inbruef auf bie ©emütljer ber nebenfteben*
ben Sruppen; bie golgen, roeldje ber UnfpÜ einer

einjelnen Sruppenabtbeilung babcn fann, laffen
fidj (roie jaljlreidje Seifpiele auä ber Kriegäge«
fdjidjte beroeifen) gar nidjt beredjnen.

©ie UngefdjicHicbfeit eineä einjelnen güfjrerä
fann baljer für baä ©anje oerfjängnißoofl roerben
unb aüe Slnftrengungen unb aüeä oergoffene Slut
frudjtloä madjen l

Seber Snfanteriefüfjrer, roeldjer etnen Slugenblicf
im grieben über bie Serantroortung nadjgebadjt bat,
roeldje im Krieg auf iljm laftet, roirb feine taftifdje
Sluäbilbung nicbt oernadjläifigen.

©er Snfanterieoffijier foü aber bie Saftif nidjt
nur ber eigenen SBaffe, fonbern audj bie gedjtart
ber 9ceiterei unb bie SBhfung ber Slrtiüerie fennen,
benn nur fo roirb er biefe SBaffen beä geinbeä auf
bie fräftigfte SBeife befämpfen unb bte beä eigenen
§eereä roitffam ju unterftüfeen oermögen.

©odj fo roidjtig bie Stjeorie für ben Snfanterie»
offijier ift, fo fann fie bod) nur eine aügemeine
Slnleitung für baä Senebmen im ©efecbt unb für
bte Söfung ber oerfdjiebenen Slufgaben beä ©idje»
rungäbienfteä geben, ©eljr oft ift ber Sufanterie«
fübrer auf bie -ftülfämittel feineä ©eifteä ange«
roiefen.

©ie ©ituationen beä Kriegeä finb ju mannig*
faltig, alä ba^ für alle, bie möglidjerroeife eintrefs
fen fönnen, ftdj Sorfdjriften geben liefeen. Su bem

einjelnen gaü mufe ber Sufanteriefübrer fid) felbft
ju Ijelfen roiffen. ©od) leidjter roirb eä bemjenigen
roerben, fidj mit Ebren auä einer fdjroierigen Sage

ju jieljen, roeldjer bie aügemeinen ©runbfäfee beä

£>anbeluä fennt unb feinen ©eift an bie rafdje
Söfung taftifdjer Slufgaben geroöljnt ljat, alä jenem,
bei roeldjem biefeä nidjt ber gaü ift.

ad 2. ©ie ©manjipation ber Unter*
fübrer oon ber böberen Seitung ent«
bält bie b ö dj ft e ©efabr. ©ie roirb am
beften oermieben burdj bie Kenntnife ber Saftif.
©iefe erforbert gemeinfame Slnftrengung ju bem

Sroecf; roedjfelroeifeä Unterftüfeen ber Slbtbeilungen
unb bem ©fjarafter ber beutigen Seroaffnung unb

beä ijeutigen ©efedjteä entfpredjenb, ein fucceffioeä
Serroenben ber Kräfte.

SBerben biefe Sebingungen nidjt erfüüt, fo ift
fein ©rfolg möglid). — ©ieä mufe jeber ©olbat,
oom ©eneral biä herunter jum einfadjen Siraiüeur,
erfennen.

SBenn jeber ©injelne glaubte, im ©efedjt auf
eigene gauft Ijanbeln ju fönnen, ba roürbe jebe
oereinte Slnftrengung, jebe roedjfelroeife Unter»
fiüfeung aufboren. Sin bte ©teüe ber Saftif (ber
georbneten Serroenbung ber Kräfte) roürbe eine

regeüofe gedjtart treten. — ©egenüber einem geinb,
roeldjer ©efedjtäbiäjiplin fennt unb bei roeldjem aüe

Sbeile beä grofeen §eerförperä jufammenroirfen,
fann baä 'Jtefultat nidjt jroeifeüjaft fein.

©te Slnftrengungen ber regeüofen Kämpfe jer»»

fplittern fidj; bie ungeorbneten unb oljne «Sufam»
menbang fedjtenben ©djroärme roerben burdjbrodjen,
aufgeroüt, ibre Slnftrengungen ertabmen im langen
Kampf unb enblid) ftäuben fie auä einanber.

©eit oiertaufenb Saferen bat fid) in Snfanterie*
fämpfen ftetä bie gleidje ©rfebeinung gejeigt. ©te
griedjiftfen Sßfealanren jermalmten jabüofe Sßerfer»

fjeere. ©te georbnet fedjtenben römifdjen Segionen
beftegten bie tapferften Sölferfdjaften, bie ©aüier,
©ermanen, Sberier u. f. ro. S«u ÜJcittelalter jäljlte
baä gufeoolf ju bem Srofe ber £eere. SBarum?
roeil eä oljne Orbnung unb ,3ufammen§ang foc^t.

©ie fdjroeijerifdjen 3gel roaren im 15. Sa^*
ljunbert ber [Reiterei unb bem ungeorbneten gufe*
oolf itjrer geinbe gleidj unbeftegbar.

Sn ber i^ett griebridjä beä ©rofeen bat bie Si«

neartattif, in ben Kriegen ber franjöfifdjen 9teoo*
lution unb SJtapoleonä I. baä jufammenroirfen
ber Kolonnen unb Siraiüeure unb bie ftarfen die*
feroen ben ©ieg baoongetragen.

Slud) in bem beutfdj'franjöfifdjen Krieg 1870/71
feben roir, ba% bie beffere ©iäjiplin, bie beffere
taftifdje Sluäbilbung unb baä beffere .gufammen»
roirfen ber ©eutfdjen biefen bie Ueberlegenbeit oer»
feßafft.

©tetä bat bie oereinte Slnftrengung
ben ©ieg über r eg ello f e Sap f er f e i t

baoongetragen!
©ie auffäüigften Seifpiele bieoon jeigen unä bie

Kämpfe ber ©nglänber in Subien unb ber gran»
jofen in Slfrifa. Oft feljen roir Ijier einjelne 9te*
gimenter, Srigaben ober ©ioifionen ben oerjroei«
fettften Slnftrengungen ber oljne Orbnung fedjten»»

ben ©ingeborenen trofeen unb oft einen meljr alä
jeljnfadj überlegenen geinb befiegen.

©tefe SBunber fdjreibt ber grofee £aufe ber

Sapferfeit ju, bodj roir roiffen, ba% nur bie Saftif
biefelben ooübringen fonnte.*)

SBir ljaben eä audj bei ber neuen gedjtart nur
mit einer ©rfdjeinung ju ttjun, roeldje ftdj ju aüen

Reiten roieberbolt ljat. — ©ie Sufanterie, roeldje

*) Slllerbfng«, Saftit ofjne SWutfj unb «Sapfetreft würbe nfdjt

jum Siele fubren. ©fcfe« fefjen rote bei ben tn ber -5h(eg«tunfl
unb (n Arleg«tfften wofjterfafjrenen «B^jantlnern unb bet anberen

»etroeldjl.djten Sttölferfdjaften.
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wirkt heutigen Tages sehr mörderisch; eine gut
ausgebildete und gut geführte Truppe kann dem

Feind große Verlufte zufügen. — Doch sie kann

auch arge Verluste erleiden, menn ihr Führer Fehler
begeht, die Vorsicht außer Acht läßt, fehlerhafte
taktische Formationen (große und tiefe Kolonnen und

dergleichen) anwendet.

Heute mehr denn je müssen die Fehler der
Vorgesetzten im Gefechte mit dem Blut der Untergebe»
nen bezahlt merden.

Doch nicht nur, daß unnütze Verluste das Ge»

wissen der Führer belasten, der Erfolg des Ganzen
kann durch die Fehler eines Einzelnen in Frage
gestellt werden.

Erleidet eine schlecht geführte Truppe große Ver«
luste, kommt sie in Unordnung oder weicht ste gar
zurück, so bleibt die nachtheilige Wirkung nicht auf
sie allein beschränkt, das üble Beispiel macht einen

großen Eindruck auf die Gemüther der nebenstehenden

Truppen; die Folgen, welche der Unfall einer
einzelnen Truppenablheilung haben kann, lassen

stch (wie zahlreiche Beispiele aus der Kriegsge»
schichte beweisen) gar nicht berechnen.

Die Ungeschicklichkeit eines einzelnen Führers
kann daher für das Ganze verhängnißvoll werden
und alle Anstrengungen und alles vergossene Blut
fruchtlos machen!

Jeder Jnfanterieführer, welcher einen Augenblick
im Frieden über die Verantwortung nachgedacht hat,
melche im Krieg auf ihm lastet, wird seine taktische

Ausbildung nicht vernachlässigen.

Der Jnfanterieosfizier soll aber die Taktik nicht
nur der eigenen Waffe, sondern auch die Fechtart
der Netterei und die Wirkung der Artillerie kennen,
denn nur so wird er diese Waffen des Feindes auf
die kräftigste Weise bekämpfen und die des eigenen
Heeres wirksam zu unterstützen vermögen.

Doch so wichtig die Theorie für den Infanterie»
offizier ist, so kann sie doch nur eine allgemeine
Anleitung für das Benehmen im Gefecht und für
die Lösnng der verschiedenen Aufgaben des Siche»
rungsdienstes geben. Sehr oft ist der Jnfanterieführer

auf die Hülfsmittel seines Geistes ange»
wiesen.

Die Situationen des Krieges sind zu mannigfaltig,

als daß für alle, die möglicherweise eintreffen

können, stch Vorschriften geben ließen. In dem

einzelnen Fall muß der Jnfanterieführer sich selbst

zu helfen wissen. Doch leichter wird es demjenigen
merden, sich mit Ehren aus einer schwierigen Lage

zu ziehen, welcher die allgemeinen Grundsätze des

Handelns kennt und seinen Geist an die rasche

Lösung taktischer Aufgaben gewöhnt hat, als jenem,
bei welchem dieses nicht der Fall ist.

aà 2. Die Emanzipation der Unterführer

von der höheren Leitung
enthält die höchste Gefahr. Sie wird am
besten vermieden durch die Kenntniß der Taktik.
Diese erfordert gemeinsame Anstrengung zu dem

Zweck; wechselmeises Unterstützen der Abtheilungen
und dem Charakter der heutigen Bewaffnung und

des heutigen Gefechtes entsprechend, ein successives

Verwenden der Kräfte.
Werden diese Bedingungen nicht erfüllt, so ist

kein Erfolg möglich. — Dies muß jeder Soldat,
vom General bis herunter zum einfachen Tirailleur,
erkennen.

Wenn jeder Einzelne glaubte, im Gefecht auf
eigene Faust handeln zu können, da würde jede
vereinte Anstrengung, jede wechselweise Unter»
stützung aufhören. An die Stelle der Taktik (der
geordneten Verwendung der Kräfte) würde eine

regellose Fechtart treten. — Gegenüber einem Feind,
welcher Gefechtsdisziplin kennt und bei welchem alle
Theile des großen Heerkörpers zusammenwirken,
kann das Resultat nicht zweifelhaft sein.

Die Anstrengungen der regellosen Kämpfe
zersplittern stch; die ungeordneten und ohne
Zusammenhang fechtenden Schwärme werden durchbrochen,
ausgerollt, ihre Anstrengungen erlahmen im langen
Kampf und endlich stäuben ste aus einander.

Seit viertausend Jahren hat sich in Infanterie»
kämpfen stets die gleiche Erscheinung gezeigt. Die
griechischen Phalanxen zermalmten zahllose Perser»
Heere. Die geordnet fechtenden römischen Legionen
besiegten die tapfersten Völkerschaften, die Gallier,
Germanen, Jberier u. s. m. Im Mittelalter zählte
das Fußvolk zu dem Troß der Heere. Warum?
weil es ohne Ordnung und Zusammenhang focht.

Die schweizerischen Igel waren im 15.
Jahrhundert der Reiterei und dem ungeordneten Fußvolk

ihrer Feinde gleich unbesiegbar.

In der Zeit Friedrichs des Großen hat die Li«
neartaktik, in den Kriegen der französischen Revolution

und Napoleons I. das Zusammenwirken
der Kolonnen und Tirailleure und die starken Ne»

serven den Sieg davongetragen.
Auch in dem deutsch-sronzöstschen Krieg 1870/71

sehen mir, daß die bessere Disziplin, die bessere

taktische Ausbildung und das bessere Zusammen»
wirken der Deutschen dicsen die Ueberlegenheit
verschafft.

Stets hat die vereinte Anstrengung
den Sieg über r e g e l l o s e T a p s e r k e i t

davongetragen!
Die auffälligsten Beispiele hievon zeigen uns die

Kämpfe der Engländer in Indien und der Franzosen

in Afrika. Oft sehen wir hier einzelne Re«

gimenter, Brigaden oder Divistonen den verzwei»
fettsten Anstrengungen der ohne Ordnung fechtenden

Eingeborenen trotzen und oft einen mehr als
zehnfach überlegenen Feind besiegen.

Diese Wunder schreibt der große Haufe der

Tapferkeit zu, doch wir wissen, daß nur die Taktik
dieselben vollbringen konnte.*)

Wir haben es auch bei der neuen Fechtart nur
mit einer Erscheinung zu thun, welche sich zu allen
Zeiten wiederholt hat. — Die Infanterie, welche

*) Allerdings, Taktik ohne Muth und Tapferkeit würde nicht

zum Ziele führen. Dieses sehen wtr bet den tn der Kriegskunst
und tn Kriegslisten wohlerfahrenen Byzantinern und bet anderen

verweichlichten BölKrschaften.
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bie beffere ©iäjiplin Ijat,, beffer taftifdj auägebilbet

ift, beffer gefübrt ift unb in golge beffen im ©es

fedjt beffer jufammenrotrft, erfreut fidj ber Ueber*

tegenbelt.
©er einjige Unterfdjieb, roeldjer fid) in ber 3n*

fanterietaftif ber ©egenroart gegenüber früherer
Btit jeigt, beftebt barin, bafe eä unenblid) oiel

fdjroieriger geroorben ift, bie Uebereinftimmung unb
baä oereinte §anbeln im ©efedjt ju ©taube ju
bringen.

©ie grofee Sluäbebnung ber ©efedjtäfelber, bie

gedjtart in geöffneter Orbnung, baä $in» unb

§erroogen beä Straiüeurgefedjleä, baä Sermifdjen
ber Sruppen burd) notbroenbig roerbenbe Serftär»
fungen finb grofee §inberniffe, bie fidj einer ein»

Ijeitlidjen Seitung unb bem ,3ufammenroirlen ent«

gegenfteüen. ©odj fie muffen überrounben roerben,

roenn man fiegen roiü. ©aä einjige Mittel bieju
bietet:

1. ©ine forgfältige Sluäroaljl ber Kabreä unb
befonberä ber Offijiere.

2. ©ine grünblidje taftifdje Sluäbilbung burd)
aüe ©rabe.*)

XIV.
Son bem 3ufanterie Offtjier unb

«Unteroffijier mufe imgriebenunb
im Kriege meljr oerlangt roerben,
alä oon bem einer anberen SBaffen*
ober Srupp eng attung.

Sm grieben ift er ber fieferer unb ©rjietjer ber

Sruppen. feiex roirb gefät, roaä im Krieg geerntet
roirb.

Sn ber Kaferne, auf bem ©;cerjterptafe unb im

Sager mufe ber militärifaje ©eift unb baä Sßfliajt-
gefüfel geroecft roerben. ©iefeä ift nidjt roeniger
roidjtig, alä bie taftifdje Sluäbilbung.

©ie Söfung biefer roidjtigen Slufgabe ift aber

um fo fdjroieriger, alä bie Snfttuftionäjeit furj
unb bie Unterridjtäjroeige febr jablreidj finb.

Sm gelbe fällt bi e Sße* f o n beä Of *

fijierä bet ber Sufanterie fdjroer
in'ä © ero id) t. ©ein mtlitärifdjeä SBtffen, feine
geiftige Ueberlegenbeit muffen ber kannfdjaft Ser«
trauen ju ber gübrung einftöfeen; fein Seifpiel
bei Slnftrengungen, ©ntbebrungen unb in ©efabren
mufe bie Sruppe ftetäfort jur genauen Sßffidjterfül«
lung anetfern.

Sm ©efedjt braudjt ber Snfanterieoffijier dinbe,
lalteä Slut unb ©ntfdjloffenbeit, bodj überbieä taf«

tifdje Kenntniffe unb einen geübten militärifcben
Slicf; im ©idjerungäbienft mufe er rafdj
unb flar bie Serljältniffe ju beurtbeilen oerfteben,
in mandjen Sagen bebarf er grofeer ©eifteägegen«
roart.

©in größerer SBir f u ngä f r eiä er«
öffnet fid) ben böberen gübrern, fte
ljaben gröfeeren ©influfe auf bie ©ntfdjeibung;
bod) an ifer SBiffen unb Können muffen aud)

*) ©le erfje Slnforberung jefgt, »fe frcbetfjaft e« tft, bei Sn«

far.tetfc bte ju Äabte« unb jwat befonber« ju Dfftjleren gecfg»

neten ©lemente ju cntjfetjcn.

gröfeere Slnforberungen gefteüt roerben; auf tfjnen
laftet eine fdjroerere Serantroortung. Sfenen fäüt
eä ju, im grieben ben 3mPulä gu einer roirflid)
felbmäfetgen Sluäbilbung ber Sruppen ju geben,
ben ©ienft unb Unterridjt in aüen i^roeigen ju
fontroliren unb auf beftebenbe Mängel aufmerffam

ju madjen unb fie, fo oiel an ibnen liegt, abju*
fteüen.

Sm gelbe ift riajtige Seredjnung oon ^eit unb
SJiaum eine itjrer Hauptaufgaben; nur fo läfet fid)
erroarten, bafe bie Sruppen ftetä jur beftimmten
Beit unb in fdjlagfertigem i^uftanbe auf ben Ujnen

jugeroiefenen Sanften erfdjeinen. Sei allen ®e»

legenbeiten roerben fie baä $iel mit möglidjfter
©djonung ber Kräfte ber Sruppen ju erreiajen
fudjen. ©ie bödjften Slnftrengungen bürfen nur
im gaüe ber «Ototb, bodj nidjt um geljler beä Sor«
gefefeten gut ju madjen, oon ben Sruppen oerlangt
roerben.

Sei Slnorbnung beä ©idjerljeitS« unb Kunb»
fe&aftäbienfteä, ber Unternehmungen beä fleinen
Kriegeä it. f. ro. baben fte nidjt nur bie taftifdjen
unb ftrategifdjen Serbältniffe, fonbern audj bie mit
ber Sluäfübrung beauftragten Sßetfonen ridjtig ju
roürbigen. Set fdjroierigen Slufträgen bangt baä

©elingen grofeentbeilä oon ber ridjtigen SBaljl ber

gübrer ab. ©ä ift auä biefem ©runbe für ben

Snfanteriefübrer (befonberä aber für bie böberen)
notfjroenbig, bafe fte bie ©fearaftereigenfcbaften iljrer
Untergebenen möglidjft genau fennen lernen, um
fte im gegebenen gaüe in angemeffener SBeife oer«
roenben ju fönnen.

Sm ©efedjt roirb ber feöljere gübrer
fidj beftreben, bie Slnorbnungen fo ju treffen, bafe

ber ©rfolg möglidjft fidjer erreidjt, Unfätte unb
roibrige ,3ufäUe möglidjft oermieben roerben. ©r
roirb fidj bemüben, bie Sruppen oor unnüfeen Ser«
lüften ju beroatjren, fie bagegen rücfftdjtäloä auä*
fefeen, roenn ©rretdjung beä ©iegeä eä erforbert.
SBie bie Sorfeljung über ba«3 ©efdjid ber Sölter,
fo roadjt er über bie Seitung beä ©efedjteä. ©ie
SJceferoen geben ibm baä SUcittel, entfdjeibenb in
ben ©ang ber ©reigniffe einjugretfen, ben ©rfolg
berbeijufübren ober UnfäÜen oorjubeugen. SMt
Serroenben ber lefeten SJtejeroe bort fein ©influfe
auf. ©r fann jroar, roie jeber anbere ©olbat, fein
fieben auäfefeen, bodj ba ibn nur roenige feben

fönnen, roirft fein Seifpiel nidjt mefer in gleidjer
SBeife, roie in frütjerer Beit, alä bie Sruppenfor«
mationen im ©efedjt meljr gefdjloffen roaren.

3n ber Serroicflung beä ©efedjteä ift
bie gübrung in bie§anb berniebe»
ren güljrer (ber föauptleute, ©ubal«
ternoffijiere unb Unteroffijiere)
gelegt.

©ie SRoüe, roeldje am Slnfang biefeä Saferfeun«
bertä im ©efedjt beut Sataiüonäfommanbanten ju«
fiel, übernimmt jefet ber K o m p a g n i e d) e f. Sei
Setreten beä ©efedjtäfelbeä unb rote bie Sruppen
in ben SBirfungäbereid) ber feinblidjen Slrtiüerie
fommen, jieljen ftdj bie Kompagnien beä Satails
lonä auäeinanber. ©ie §auptleute ertjalten bie
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die bessere Disziplin hat, besser taktisch ausgebildet
ift, besser geführt ist und in Folge dessen im
Gefecht besser zusammenwirkt, erfreut sich der Ueber-

legenheit.
Der einzige Unterschied, welcher stch in der

Jnfanterietaktik der Gegenwart gegenüber früherer
Zeit zeigt, besteht darin, daß es unendlich viel
schwieriger geworden ist, die Uebereinstimmung und
das vereinte Handeln im Gefecht zu Stande zu

bringen.
Die große Ausdehnung der Gefechtsfelder, die

Fechtart in geöffneter Ordnung, das Hin» und

Hermogen des Tirailleurgefechtes, das Vermischen
der Truppen durch nothwendig werdende Verstärkungen

sind große Hindernisse, die sich einer ein»

heitlichen Leitung und dem Zusammenwirken
entgegenstellen. Doch ste müffen überwunden merden,

wenn man siegen will. Das einzige Mittel hiezu
bietet:

1. Eine sorgfältige Ausmahl der Kadres und
besonders der Ofsiziere.

2. Eine gründliche taktische Ausbildung durch

alle Grade.*)
XIV.

Von dem Infanterie-Offizier und
«Unteroffizier muß im Frieden und
im Kriege mehr verlangt werden,
als von dem einer anderen Waffen»
oder Truppengattung.

Im Frieden ist er der Lehrer und Erzieher der

Truppen. Hier wird gesät, was im Krieg geerntet
wird.

In der Kaserne, auf dem Exerzierplatz und im

Lager muß der militärische Geist und das Pflicht-
gefühl geweckt merden. Dieses ist nicht weniger
wichtig, als die taktische Ausbildung.

Die Lösung dieser wichtigen Aufgabe ist aber

um so schmieriger, als die Jnstruktionszeit kurz
und die Unterrichtszweige sehr zahlreich sind.

Im Felde fällt die Person des
Offiziers bei der Infanterie schwer
in's Gewicht. Sein militärisches Wissen, seine

geistige Ueberlegenheit müssen der Mannschaft
Vertrauen zu der Führung einflößen; sein Beispiel
bei Anstrengungen, Entbehrungen und in Gefahren
muß die Truppe ftetsfort zur genauen Pflichterfüllung

aneifern.

Im Gefecht braucht der Jnfanterieosfizier Nuhe,
kaltes Blut und Entschlossenheit, doch überdies
taktische Kenntnisse und einen geübten militärischen
Blick; im S ich e r u n g so i en st muß er rasch

und klar die Verhältnisse zu beurtheilen verstehen,
in manchen Lagen bedarf er großer Geistesgegenwart.

Ein größerer Wirkungskreis er»
öffnet sich den höheren Führern, ste

haben größeren Einfluß auf die Entscheidung;
doch an ihr Wissen und Können müssen auch

*) Dte erste Anforderung zeigt, wte frevelhaft e« tst, der

Infanterie die zu Kadre« und zwar besonder« zu Offizieren geetg>

«ete» Elemente zu entziehen.

größere Anforderungen gestellt merden; auf ihnen
lastet eine schwerere Verantwortung. Ihnen fällt
es zu, im Frieden den Impuls zu einer wirklich
feldmäßigen Ausbildung der Truppen zu geben,
den Dienst und Unterricht in allen Zweigen zu
kontroliren und auf bestehende Mängel aufmerksam

zu machen und sie, so viel an ihnen liegt, abzu«
stellen.

Im Felde ist richtige Berechnung von Zeit und
Raum eine ihrer Hauptaufgaben; nur so läßt stch

erwarten, daß die Truppen stets zur bestimmten

Zeit und in schlagfertigem Zustande auf den ihnen

zugewiesenen Punkten erscheinen. Bei allen Ge»

legenheiten werden sie das Ziel mit möglichster

Schonung der Kräfte der Truppen zu erreichen

suchen. Die höchsten Anstrengungen dürfen nur
im Falle der Noth, doch nicht um Fehler des

Vorgesetzten gut zu machen, von den Truppen verlangt
werden.

Bei Anordnung des Sicherheits- und Kund»
schaftsdiênstes, der Unternehmungen des kleinen

Krieges u. s. w. haben sie nicht nur die taktischen

und strategischen Verhältnisse, sondern auch die mit
der Aussührung beauftragten Personen richtig zu

würdigen. Bei schwierigen Aufträgen hängt das

Gelingen großentheils von der richtigen Wahl der

Führer ab. Es ist aus diesem Grunde für den

Jnfanterieführer (besonders aber für die höheren)
nothwendig, daß sie die Charaktereigenschaften ihrer
Untergebenen möglichst genau kennen lernen, um
sie im gegebenen Falle in angemessener Weise
verwenden zu können.

Im Gefecht wird der höhere Führer
sich bestreben, die Anordnungen so zu treffen, daß

der Erfolg möglichst sicher erreicht, Unfälle und

widrige Zufälle möglichst vermieden werden. Er
mird sich bemühen, die Truppen vor unnützen
Verlusten zu bewahren, sie dagegen rücksichtslos
aussetzen, wenn Erreichung des Sieges es erfordert.
Wie die Vorsehung über das Geschick der Völker,
so macht er über die Leitung des Gefechtes. Die
Reserven geben ihm das Mittel, entscheidend in
den Gang der Ereignisse einzugreifen, den Erfolg
herbeizuführen oder Unfällen vorzubeugen. Mit
Verwenden der letzten Reserve hört sein Einfluß
auf. Er kann zwar, wie jeder andere Soldat, sein
Leben aussetzen, doch da ihn nur wenige sehen

können, wirkt fein Beispiel nicht mehr in gleicher
Weise, wie in früherer Zeit, als die Truppenfor-
mationen im Gefecht mehr geschlossen waren.

In der Verwicklung des Gefechtes ist
die Führung in die Hand der niede«
ren Führer (der Hauptleute, Subal«
ternoffiziere und Unteroffiziere)
gelegt.

Die Rolle, welche am Anfang dieses Jahrhunderts

im Gefecht dem Bataillonskommandanten zu«

siel, übernimmt jetzt der K o m p a g nie ch e f. Bei
Betreten des Gefechtsfeldes und wte die Truppen
in den Wirkungsbereich der feindlichen Artillerie
kommen, ziehen sich die Kompagnien des Bataillons

auseinander. Die Hauptleute erhalten die
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allgemeine Slufgabe, ben gemeinfamen 3roerJf ju
forbern, ift itjre ©adje.

©ute ^auptleute madjen gute Srup*
pen, ift ein alteä unb ridjtigeä ©prüdjroort, —
bod) in feiner frütjeren Seit ljat ber Hauptmann
ben gleidjen ©influfe alä felbftftänbiger Sruppen«
fübrer im ©efedjt gebabt.

Sn ben taftifdjen Sftücfblicten auf 1866 roirb ge»

fagt: „©aä ganje eigentlidje ©efedjt ber oorberften
Sinie roar überbaupt nidjtä anbereä, alä ein Kam«
pfen einer Slnjafel oon Kompagniefüferern gegen
ben gegenüberftefeenben geinb." (©. 13.)

©odj aud) bem ©ubalternofftjier unb Unteroffi«
jier bietet bie neue gedjtart ein grofeeä gelb nüfe-»

lidjer Sfeätigteit: Kurj nad) bem beutfaVfranjöfi»
fdjen gelbjug unb nodj unter bem frifdjen ©inbruct
ber Kämpfe, roeldjen er beigeroobnt, fdjrieb ber

rübmlidj befannte 3JcilitärjdjriftfteÜer ©arbinal oon
SBibbern: »Hinten fommanbirt ber
©eneral, oom ber Unteroffijier."
Unb roirflid) ift eä nidjt anberä möglidj. ©er
©eneral unb bie feöfeeren güferer fönnen bie Srup»
pen jum Slngriff ober jur Sertfeeibigung bereit

ftellen, iljnen iljre Slufgabe juroeifen, bodj bie Sluä»

fübrung mufe ben Unterfüferern überlaffen roerben.

©ie in baä ©efedjt geworfenen Sruppen fönnen
roäferenb ber ©urdjfüljrung beä geuerfampfeä nur
burdj bie Kompagnieoffijiere unb Unteroffijiere ge«

leitet roerben. 3m feeftigen SlraiÜeurgefedjt oer«

minbert ftdj jebodj balb bie 3afet ber erfteren burdj
Sob unb Serrounbung. ©ie gübrung ber ©djroärme
geljt mefer uub mebr in bie Hänbe ber Unteroffi«
jiere über.

Sn einigen ber blutigen ©djladjten beä beutfdj«

franjöfifdjen Kriegeä ift eä oorgefommen, bafe

Unteroffijiere Kompagnien unb Sieutenantä Sa»

taiüone gefübrt feaben.

©en Sufanteriefüferern biä feerunter jum ©rup«
pendjef ift im ©efedjt unb im ©idjerungäbienft ein

©pielraum felbftftänbigen Hanbelnä gegeben; iljnen
bietet ftdj öfter alä bei anberen SBaffen ©elegentjeit,
ber eigenen Sruppe Sortfeeile jujuroenben ober

SJcadjtfeeilen oorjubeugen.
5)cit ©tolj barf ber Snfanterift fagen, bafe er

ber Hfluptroaffe aüer 3eiten angetjöre; ber SBaffe,

roeldje in ber ©egenroart bie feödjften Slnforbe«

rungen an ben ©olbaten, ben Unteroffijier unb

Offijier fteüe.
©arnit unfere Snfanterie in ben Sagen ber Stotfe

unb ©efatjr iljre Slufgabe löfen fönne, muffen roir
tradjten, bafe aüe Sebingungen erfüllt roerben, oon
roeldjen itjre Seiftungäfäbigfeit im gelbe abfängt.
SBenn roir unfere Kräfte ju biefem ,3roecte oer,
einen, roerben roir jum 3iele gelangen. E.

<$efed)t3grttnfafä>e ber Sibijion.

(©djlufj.)

Sefdjäftigen roir unä jefet mit bem Serfealten
ber Kaoaüerie unb Slrtiüerie im ©efedjte ber ©U
oifion.

©ie K a o a 11 e r i e, beren ©tdjerljeitSbienft alä

Beenbigt anjufefeen ift, fobalb bie ©ioifton fidj jum
©efedjt ju entroitfeln beginnt, roirb bei ibrem j^u«
rücfgefeen Ijinter bie gront aüen böberen Sefefelä«

feabern oon Sruppentbeilen, benen fie begegnet,
aüeä baä, roaä fte über bie ©teüungen unb Slb«

fidjten beä ©egnerä in ©rfafjrung gebradjt Ijat,
mittbeilen.

©ie roirb ftd) bann binter ber »Mitte ober einem
ber glügel ber entroicfelten grontlinie ber ©ioifton
auffteüen unb groar in möglidjft gebecfter ©teüung,
auä ber fie im gegebenen Momente gegen bie feinb«
lidje Kaoaüerie feeroorbredjen tann.

©er Sefebjäbaber ber ©ioifionäfaoaüerie roirb
nun junädjft Stefognoäjirungäpatrouiüen roeit in
bie glanfen ber ©teüung oortreiben, um redjtjeittg
oon Umgefeungämanöoem beä ©egnerä unterrtdjtet
ju fein, unb feine Slbtljeilung unauägefefet fdjlag«
fertig fealten, um obne Serjug bie ibm jugebenben
Sefefele auäjufüferen, fei eä jur Sluänufeung beä

erlangten ©rfolgeä, fei eä, im gaüe ber unent«
fdjiebene Kampf fidj biä in bie SJcadjt oerlängerte,

gur SBieberaufnabme beä Kontaftä mit bem geinbe.

Uebrigenä bat er nidjt immer auf bie nötfeigen
Sefefele ju roarten; er foü felbft feben unb auf
eigene Serantroortlidjfeit, roie bie Slrtiüerie, oljne

Zögern bie Snitiatioe ergreifen, um ben ©ieg ju
entfdjeiben ober bte Stieberlage ju oerbinbern.

©ie Kaoaüerie foU nie oergeffen, bafe im SDco*

mente, roo bie grofee Slngriffäberoegung cor ftdj
gebt, Hjrerfeitä eine ©emonftration gegen bie glanfe
ober bie fRücfjugälinie beä geinbeä oiel jur Ser»

minberung beä feartnäcftgen SBiberftanbeä beitragen
fann.

©ie barf itjre Sfeätigteit roäferenb beä ©efedjtä
ber ©ioifton baber nidjt barauf befdjränfen, ben

lefeten sDcoment ju erfpäben, um ftdj mit ber feinb«
lidjen Kaoaüerie ju meffen. ©ie foü nidjt auf Se*
feble roarten; fte foü oielmebr jebe ©elegenbeit be«

nufeen, bem ©egner Slbbrudj ju tbun; fte roeife, bafe

fie roeber baä geuer oon in Unorbnung jurücfgefjen«
ber Sufanterie, nodj oon fdjledjt plocirter unbmangel«
baft unterftüfeter Slrtiüerie ju fürdjten feat, bafe bie

Ueberrafdjung ibrer Slttafe baäfelbe roenig gefäbrlid)
madjt. ©er Sefeljläfeaber ber Kaoaüerie, oor Slüem

auf bie eigene Snitiatioe angeroiefen, foü bem ©efedjte
ber ©ioifion mit gröfeter Slufmerffamfeit folgen unb
unauägefefet „felbft fefeen" ober „inteüigente Offt«
jiere" feben laffen. —

©ie 31 r t i 11 e r i e roirb fidj nidjt beeilen, ber

feinblidjen Slrtiüerie ju antro orten, roenn biefe ben

gebier Begeben foüte, ftdj unnüfe ju becouoriren
unb roirfungälofeä geuer auf gu grofee ©iftanjen
ju eröffnen.

©ie Sortfeeile befannter Sßofitiouen unb geregel*
ten geuerä roerben fidj ibre Offijiere nidjt entgeben

laffen. ©te roerben bie Sluffteüung ber Satterien
fo anorbnen, bafe fte biefelbe möglidjft roenig ju
anbern braudjen. Seim Slngriff roerben fie eine

lefete bominirenbe glanfenfteüung einjunetjmen
fudjen, um otjne ©efafer für bie oorrüetenben eige«

nen Sruppen baä geuer über fte tjinroeg fortfefeen

ju fönnen. ©amit roürbe bie Slrtiüerie audj ben
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allgemeine Aufgabe, den gemeinsamen Zweck zu

fördern, ist ihre Sache.

Gute Hauptleute machen gute Trup»
pen, ist ein altes und richtiges Sprüchmort, —
doch in keiner früheren Zeit hat der Hauptmann
den gleichen Einfluß als selbstständiger Truppen«
führer im Gefecht gehabt.

In den taktischen Rückblicken auf 1866 wird ge»

fagt: .Das ganze eigentliche Gefecht der vordersten
Linie war überhaupt nichts anderes, als ein Köm°
pfen einer Anzahl von Kompagnieführern gegen
den gegenüberstehenden Feind." (S. 13.)

Doch auch dem Subalternosfizier und Unterosfi»
zier bietet die neue Fechtart ein großes Feld nütz'
licher Thätigkeit: Kurz nach dem deutsch-französt«
schen Feldzug und noch unter dem frischen Eindruck
der Kämpfe, welchen er beigewohnt, schrieb der

rühmlich bekannte Militärschriftsteller Cardinal von
Widdern: »Hinten kommandirt der
General, vorn der Unteroffizier."
Und wirklich ist es nicht anders möglich. Der
General und die höheren Führer können die Trup»
pen zum Angriff oder zur Vertheidigung bereit

stellen, ihnen ihre Aufgabe zuweisen, doch die Aus'
führung muß den Unterführern überlasten merden.

Die in das Gefecht geworfenen Truppen können

mährend der Durchführung des Feuerkampfes nur
durch die Komvagnieoffiziere und Unteroffiziere ge»

leitet merden. Im heftigen Tirailleurgefecht
vermindert sich jedoch bald die Zahl der ersteren durch
Tod und Verwundung. Die Führung der Schwärme
geht mehr und mehr in die Hände der Unteroffi»
ziere über.

In einigen der blutigen Schlachten des

deutschfranzösischen Krieges ist es vorgekommen, daß

Unteroffiziere Kompagnien und Lieutenants
Bataillone geführt haben.

Den Jnfanterieführern bis herunter zum
Gruppenchef ist im Gefecht und im Sicherungsdienst ein

Spielraum selbstständigen Handelns gegeben; ihnen
bietet sich öfter als bei anderen Waffen Gelegenheit,
der eigenen Truppe Vortheile zuzuwenden ober

Nachtheilen vorzubeugen.
Mit Stolz darf der Infanterist sagen, daß er

der Hauptmaste aller Zeiten angehöre; der Waffe,
welche in der Gegenwart die höchsten Anforde«

rungen an den Soldaten, den Unteroffizier und

Offizier stelle.

Damit unsere Infanterie in den Tagen der Noth
und Gefahr ihre Aufgabe lösen könne, müffen mir
trachten, daß alle Bedingungen erfüllt werden, von
welchen ihre Leistungsfähigkeit im Felde abhängt.
Wenn wir unsere Kräfte zu diesem Zwecke ver»
einen, werden mir zum Ziele gelangen. L.

GefechtsgrnndsShe der Division.

(Schluß.)

Beschäftigen wir uns jetzt mit dem Verhalten
der Kavallerie und Artillerie im Gefechte der

Division.

Die K a v alle r i e, deren Sicherheitsdienst als

beendigt anzusehen ist, sobald die Division stch zum
Gefecht zu entwickeln beginnt, wird bei ihrem Zu»
rückgehen hinter die Front allen höheren Befehls«
habern von Truppentheilen, denen sie begegnet,
alles das, was sie über die Stellungen und Ab»

sichten des Gegners in Erfahrung gebracht hat,
mittheilen.

Sie mird stch dann hinter der Mitte oder einem
der Flügel der entwickelten Frontlinie der Division
aufstellen und zwar in möglichst gedeckter Stellung,
aus der ste im gegebenen Momente gegen die feindliche

Kavallerie hervorbrechen kann.
Der Befehlshaber der Divisionskavallerie wird

nun zunächst Rekognoszirungspatrouillen weit in
die Flanken der Stellung vortreiben, um rechtzeitig
von Umgehungsmanövern des Gegners unterrichtet
zu sein, und seine Abtheilung unausgesetzt schlag»

fertig halten, um ohne Verzug die ihm zugehenden
Befehle auszuführen, sei es zur Ausnutzung des

erlangten Erfolges, sei es, im Falle der unent»
schieden« Kampf sich bis in die Nacht verlängerte,

zur Wiederaufnahme des Kontakts mit dem Feinde.

Uebrigens hat er nicht immer auf die nöthigen
Befehle zu warten; er soll selbst sehen und auf
eigene Verantwortlichkeit, wie die Artillerie, ohne

Zögern die Initiative ergreifen, um den Sieg zu
entscheiden oder die Niederlage zu verhindern.

Die Kavallerie soll nie vergessen, daß im Mo»
mente, wo die große Angriffsbewegung vor sich

geht, ihrerseits eine Demonstration gegen die Flanke
oder die Rückzugslinie des Feindes viel zur Ver»

Minderung des hartnäckigen Widerstandes beitragen
kann.

Sie darf ihre Thätigkeit während des Gefechts
der Division daher nicht darauf beschränken, den

letzten Moment zu erspähen, um sich mit der feind«
lichen Kavallerie zu messen. Sie soll nicht auf
Befehle warten; sie soll vielmehr jede Gelegenheit
benutzen, dem Gegner Abbruch zu thun; sie weiß, daß
ste weder das Feuer von in Unordnung zurückgehen»
der Infanterie, noch von schlecht placirter und mangelhaft

unterstützter Artillerie zu fürchten hat, daß die

Ueberraschung ihrer Attake dasselbe wenig gefährlich
macht. Der Befehlshaber der Kavallerie, vor Allem
aufdie eigene Initiative angemiesen, soll dem Gefechte
der Diviston mit größter Aufmerksamkeit folgen und
unausgesetzt „selbst sehen" oder „intelligente
Offiziere" sehen lassen. —

Die Artillerie wird sich nicht beeilen, der

feindlichen ArtiUerie zu antw orten, wenn diefe den

Fehler begehen sollte, sich unnütz zu decouvriren
und wirkungsloses Feuer auf zu große Distanzen
zu eröffnen.

Die Vortheile bekannter Positionen und geregelten

Feuers merden stch ihre Offiziere nicht entgehen
lassen. Sie werden die Aufstellung der Batterien
so anordnen, daß sie dieselbe möglichst wenig zu
ändern brauchen. Beim Angriff werden sie eine

letzte dominirende Flankenstellung einzunehmen
suchen, um ohne Gefahr für die vorrückenden eigenen

Truppen das Fener über sie hinweg fortsetzen

zu können. Damit würde die Artillerie auch den
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